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Der Rusftand an der Ruhr.
Es sind leider geringe Aussichten auf eine recht

baldige Beendigung des Ausstandcs der Bergleute un
Ruhrgebiet. Die Zechen wollen die verlangte töprozentige
Lohnerhöhung nicht gewähren, da die Luyne den Stand
von 1907 bereits überschritten haben

Kein Wachsen des Streiks.
Man kann wohl behaupten, daß der vierte Tag des

Ausstandes keine Vermehrung der Streikenden gebracht
Ausum oes reu Streikenden hielt sich ungefähr aus der

» t » Sta » ( von 210 »00 Mann . In

g?ößer. doch steht dem in anderen Revieren Zunahme
der Zahl der Ausständigen gegenüber.

Militär im Strcikgebiet.
Die vielen Roheitsakte, welche die Streikenden sich

kommen ließen, und denen gegenüber die
-sA mmi-eibekchrden sich anscheinend nicht imponierend

ÄL . SÄ - M. toifmbunc, <w WNi>», mS
. n'nria Dortrnund trafen DonnerstagS&M?

bataillone und zwei Schwadronen Kürassiere ms Streik¬
revier beordert sein.

Abnahme der Ausschreitungen.£sn ä t“ä *3pi
Beamten forderten mehrmals vergeblich zum Auseinander'
neben aus' sie waren schließlich gezwungen von der Schuß-
wa'ffe Gebrauch zu machen, und töteten den Bergarbeiter
Zavollm Dieser ist der zweite T °te in der Streik-
bewegung. nus mn  Kphlenachieten.

Merlenbach (Saarrevier ) beschloß eine von mehr
als zweita" send Personen besuchte Bergarbeiteroer,ammlung
auch'deu Streik ftir die beiden anderen schachte der Saar-
und Moselbergmerksgeseüschast. Auf Grube Merlenbach
streiken von 2300 Arbeitern 2000. - Die Streikbewegung
imter den sächsischen Bergarbeitern nimmt ebenfalls ernsten
Sraftcr an Die Zechenbesitzer vom , W'lhe!msichacht-
und von Morgenstern ' haben die Forderungen der Berg-
arbeiter glatt abgelehnt. Destnitwe Entscheidung fallt
Sonntag . - -

Deis ifeber Reichstag.
(26. Sitzung.) rß - Berlin . 14. März.

Zum „Kampf der Wagen und Gesänge" strömte daS
Griechenvolk gen Olympia , zum Kampf der - Gewerk¬
schaftssekretärestillen sich die Tribünen des Reichstages.
Im Grunde , das weiß man von vornherein, läuft alles
auf einen Waffengang zwischen Zentrum und Sozial¬
demokratie hinaus . Nach dem Glückwunsch des Reichs,
tagspräsidenten zur Bewahrung des italienischen Königs,
paares vor einem Mordbuben wird über die Zentrums«
interpellation zum Bergarbeiterstreik beraten. Der
Zentrumsabgeordnete entwickelt em Bild der Lage, aus¬
genommen vom Standpunkt der christlichen Gewerkschaften
aus Die Forderung nach Lohnerhöhung sei Christlichen
und Sozialdemokraten gemeinsam, aber der Streik sei
in diesem Moment ganz unsinnig. Die äußerste Linke, di«
zuerst ganz ruhig zngehört hat, unterbricht den Redner
immer häufiger, auch durch ebenso taktmaßiges wie un-
motiviertes und in diesem Hause nicht übliches „Hurra,
burra ' " um dann zum Schluß ein minutenlanges Pfui-
Gerufe ' das der Präsident zuletzt rügen muß, anzustimmen.

Mäuschenstill wird es erst wieder, als Staatssekretär
Delbrück sich zur Beantwortung der Interpellation erhebt
und den Reichskanzler entschuldigt, der wegen einer

wichtigen Sitzung" heute nicht kommen könne: man weiß,
es ist die Konferenz aller deutschen Finanzminister , die
über die Kostendeckung der Wehrvorlagen berät, und man
(chmeiat , i Der Staatssekretär spricht nüchtern und
sachlich über die Geschichte des Streiks , als verlese er ein
amtliches Aktenstück, und kommt zu dem Schluß, daß der
Ausstand sicher nicht notwendig gewesen sei. Nur emmal regt
sich stürmischer Beifall rechts und stürmischer Widerspruch
links als Delbrück die Frage , was die Regierung zu tun
gedenke damit beantwortet , daß sie unter allen Umständen
die Arbeitswilligen schützen werde, wenn nötig, mft der
Waffmgnvalt des^MlMrs .̂ 5g ergarfcc tterfefretär Sachse
fiat reichliches Zettelmaterial gegen die „Christlichen ge¬
sammelt und packt es nun aus . Der positive Teil seiner
KT ober erntet wiederholt stürmisches Gelächter, denn
er kommt auf die Forderung hinaus : Schutz der Arbeits-
unwi^ ^ n gegen den Terrorismus der Arbeitswilligen!
Die D ^ atte geht heute nicht zu Ende und wird wal)r,
schein sich  mehrere Tage dauern.

Hachenburg, Freitag den 15. März 1912

Sitzungsbericht.
HauS und Tribünen sind gut besucht in Erwartung der

Diskussion über den Bergarbeiterstteik. Vor Eintritt in di«
Tagesordnung nimmt Präsident Kaempf das Wort zu einer

Sympathiekundgebung für das italienische Königspaar.
Der Präsident führt aus : Meine Herren! Se . Majestät

der König von Italien Victor Emanuel HL, der hohe Ver«
bündele Sr . Majestät des Deutschen Kaisers und des
deutschen Volks, und Ihre Majestät die Königin von Italien
Helena sind einer schweren Lebensgefahr entronnen , indem
auf sie abgegebene verbrecherische Schöffe ihr Ziel verfehlt
haben. Ich bin sicher, in Ihrer aller Sinne zu sprechen,
wenn ich der Freude und Genugtuung des Reichstags
darüber Ausdruck gebe, dah Se . Majestät der König und
Ihre Majestät die Königin unverletzt geblieben sind. (Leb¬
hafter Beifall.) Namens des Reichstags werde ich in einer
an den Präsidenten der Deputiertcnkammer in Rom zu
richtenden Depesche diesem Gefühle herrlichen Ausdruck geben.
(Lebhafter Beifall.)

Das Haus hatte sich zu Beginn dieser Worte von den
Plätzen erhoben, von den Sozialdemokraten nur die Hallte.
Der schleunige Antrag auf Einstellung eines Strafverfahrens
gegen den Abg. Wendel (Soz .) wird angenommen. Sodann
beginnt die Debatte zur Interpellation des Zentrums
über den

Streik im Rubrrcvier.
Abg. Schisser (Z.) begründet die Interpellation.

Zweifellos baden die Bergleute berechtigte Forderungen
hinsichtlich der Löhne. Die Reduktion seit 1907 ist um so
empfindlicher, angesichts der Teuerung . Dre Rentabstitat
eines großen Teils der Zechen ist glanzend. Die christücken
Gewerkschaftenmachen aus ihrer ernsten und entschiedenen
Forderung einer Lohnerhölmng kem Hehl. Allerdings ver-
wahren sie sich dagegen, mit den gelben Gewertschaften auf
dieselbe Stufe gestellt zu werden. (Hört. Hort! bei den Soz .)
Das sind ftemde Gewächse und kerne Zierde der deutschen
Industrie und der deutschen Arbeiterschafü (Hort. hört ! bei
den Soz .) Die Gelben erziehen ihre Mitglieder zu Ver-
stellung, Schmarotzertum und Speichelleckerei. Wrr fragen
uns zunächst: Erstens, ist der-Kampf berechtigt? Zweitens,
ist er aussichtsvoll? Und drittens , sind alle mevlichen
Mittel erfolglos angewendet? Die Grubenbesitzer haben
Lohnerhöhungen in Aussicht gestellt, die wollen wir ab-
warten. (Zurufe von den Soz .: Da sonnen Sie lange
warten !) — Zu lange warten wir auch nicht. . Dazu komm-,
baß jetzt Gelegenheit wme. den Engländern die Absatzgebiets
wieder abzunehmen. die sie 1905 unsere? Jndussne weg«
genommen haben. Wie wird man ln der Olientumkeit nr-
teilen, wenn die Meinung sich perbreftet, daß es sich lediglich
um einen

Sympathiestreik im Interesse der Engländer .
handelt. (Stürmischer Widerspruch bei den Soz .. Zuruft

Das ist nicht wahr !") Die Fortsetzung der Forderung Ul
Deutschland wäre das stärkste Pressionsmittei aus die eng-
lischen Grubenbesitzer gewesen. (Lebhafte Zustimmung un
Zentrum.) Ich verweise darauf, daß die „Leipziger Volis-
: -itung" bereits im Januar schrieb, daß melle' cyt schon un
Frühjahr die ganze Welt durch einen Sueik erschüttert
werden würde. Der Redner gibt wertere Da .en für das
auffällige Zusammenfällen des englischen und deutschen
Stteiks Ich kann al o nur wiederholen, daß nach Ansicht
der weitesten Kreise der Streik zum größten Teil ein
Sympathiestreik mit England war . (Sehr richtig, rechts uno
in der Mitte .) Darum konnten die Christlichen nicht nm-
aehen. Das wußte die Leitung des alten Verbandes aua,
ganz genau, daß wir nicht mitmachen konnten und ivurden.
Aber das war gerade ein Grund mehr für die Sozicu-
demokraten und Anarchosozialisten. erst recht den Streik zu
beginnen: sie wollten die Christlichen recht empfindttm
chädigen. Das ist der eigentliche Zweck der ganzen Be¬

wegung. Unter diesen Umständen sollten aber auch die
Unternehmer des Ruhrgebietes mit dem verständigen Test
der Arbeiter zusammenwirken. (Lachen bei den soz .) Auch
die weite Öffentlichkeitbat das Recht und die Psi -chtan
die Grubenherren zu appellieren, mit ihren Arbeiterausschusien
auch die Lohnftage zu behandeln und zwar möglichst ichnell.
nicht mit Redensarten. Dann aber soll man sich mehr um
die sozialen Verhältniffe der Ruhrbergarbeiter bekümmern,
um ihre Wohnungen und auch den Mangel an sozialer Für¬
sorge Wir wollen da nichts beschönigen, sondern dm
Medaille von beiden Seiten bettachten. — Die Arbeits¬
willigen werden"verhöhnt, verspottet. (Widerspruch bei den
Soz .) O ja. infolge des mangelhaften Schubes hat ^

der Terrorismus in den letzten Tagen Triumphe
erlebt Ich bin ja selbst nicht dagewesen, aber nach zu¬
verlässigen Berichten . . . (Stürmnches Gelachter ve, den
Sozialdemokraten.) ÜVar vielleicht einer ? on Ihnen da?
(Ru-e bei den Soz .: Ja . ich war da. ich auch!) Ja , Sonn .ag
vielleicht, da war ich auch da. (Beifall rechts und un
Zentrum.) Mir ist versichert worden, daß von denen, d.e
wVftreifen die Hälfte zur Grube fahren wurde, wenn
der Terrorismus nicht wäre . (Hört , hört ! rechts . Widerspruch
links) Ja , auch von den ivzmldemokratllchen
Jrfwüen heute noch viele Hunderte. (Zuruf be, den soziai-
demokmten: Märchen.) Das ist kem Märchen Dort
wo die christliche Organisation die Mehrheit pat,
arbei
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ton“ viele Sozialdemokraten (Zuruf bei den Sozial'
bum)traten : Die haben wohl Angst vor dem christlichen

HAmffAen Arbeiter nicht etwa im Interesse der christlichen
Organisation, müßten bald unstasiende Maßregeln getroffen
werden (Stürmischer Beifall rechts., Ich erhebe memer-

nicht den Ruf nach Militär . Man muß die notwendigen
Maßnahmen der Regierung überlassen, aber die Fttiye .t, die
volle Freiheit der deutschen Arbeiterschaft un 9utl)rjebict
tpuR unter allen Umständen gewayrt bleiden. (Lcboaster
Bestall im Zentrum und rechts.) Ich schließe mit dem
Wunsche! daß der Kamvi trotz aller (einer bedauerlichen

Begleiterscheinungen für die Bergarbeiter doch noch zum guten
Ende führen wird. (Bestall iw Zentrum. Stürmische, immer
wiederholte Pfuirufe bei den Soz.. Rufe: Judas !)

Präsident Kaemps; Es verstößt gegen die Ordnung des
Hauses, Pfui zu rufen.

Staatssekretär Vr . Veibrückr
Es handelt sich um eine Arbeitseinstellung eines Teiles

der Bergarbeiter im preußischen und Ruhrrevier. Es handelt
sich also um eine Angelegenheit, die streng genommen vor
den preußischen Landtag gehört. Damit ist auch für den
Reichskanzler und für die Verbündeten Regierungen eine
gewisse Schranke für ein unmittelbares Eingreifen in die
Entwicklung der Dinge gegeben. Auf der anderen Seite ist
ja unbestreitbar, daß die Gesetzgebung des Reiches in die Ver-
hältnisie der Bergarbeiter eingreift. Eine Arbeitseinstellung
im Ruhrrevier reicht weit hinaus über den Kreis der un¬
mittelbar beteiligten Arbeitgeber und Arbeitnehmer, weit
hinaus über die Grenzen des Ruhrreviers und des preußischen
Staates und greift ein in die Verhältniffe weiter Kreise der
Bevölkerung im ganzen deutschen Vaterlande, und ist
geeignet,

die ruhige Entwicklung in unserer Industrie zu bedrohen
lnd uns vor die Gefahr einer ernstlichen Störung der öffent- ,
lichen Ruhe und Ordnung zu stellen. Der Reichskanzler
würde der Bedeutung der Sache und dem Ernst der
Situation entsprechend selbst jetzt an dieser Stelle stehen, um
die Interpellation zu beantworten, wenn er nicht durch eine
dringliche Sitzung abgehalten wäre. Er behält sich aber vor,
zu einem späteren Zeitpunkt in die Debatte einzugretfen.
Wenn Sie singen, . .

was die Reichsregierung zu tun gedenkt,
um den Streik zu einem befriedigenden Ende zu bringen,
so bin ich genötigt, zunächst noch einmal kurz die Frage zu
erörtern : Wie ist dieser Stteik entstanden, und was
sind seine Ursachen? Die Lohnbewegung der Berg¬
arbeiter ist im Anfang dieses Jahres wieder lebendiger
geworden, und am 6. Februar dieses Jahres wandten sich
die drei vereinigten Bergarbeiterverbände, der sozialdemo¬
kratische. der Hirsch-Dunckersche und der polnische, in einer
gemeinsamen Eingabe an dev Zechenverband in Esten und
den bergbaulichen Verein. In dieser Eingabe sind zehn
Forderungen gestellt, von denen die wichtigste die nach
Lohnerhöhung war. Der Zechenverband antwortete , daß
die Verbände nicht zuständig seien, daß aber zum 1. April
eine Erhöhung der Schichtlöhne geplant sei. Nach dieser in
der Form ablehnenden, in der Hauptfrage entgegenkommenden
Antwort richteten die drei Bergarbeiterverbände dieselbe
Eingabe am 20. Februar an die einzelnen Zechenverwaltungen,
ich glaube es sind 165. Bis zum 5. März sind 80 Antworten
eingelaufen von 155 Zechen, zehn baben nicht geantwortet . Die
Antworten bestritten die Zuständigkeit der Verbände und sagten,
daß lediglich die nach gesetzlicher Vorschrift gebildeten Arbeiter»
ansschüffe berufen sind, Anttäge und Wünsche sowie Be¬
schwerden der Arbeiter zur Kenntnis der Zechenverwalttmgefi
zu bringen. Die Organisationsvorstände äußerten sich ab¬
lehnend. da die Arbeiterausschüsienach früheren schlechten.
Erfahrungen sich weigern würden, nochmals mit den Zechen¬
verwaltungen zu verhandeln. Der Staatssekretär kpmmt
dann auf seine bekannten Verhandlungen mit den Arbeiter¬
führern und sagt: Ich gewann den Eindruck, daß es
möglich sei,

zu einem friedlichen Ausgleich
zu kommen. Am 10. März waren die bekannten Ver¬
handlungen, die zum Stteik führten. Diese Verhandlungen
wurden bekanntgegeben in der Resolutton der Heiner Revrer-
konferenz. in der ein einheitlicher Versuch der Verbände intu
eine Fortsetzung des Streiks, bis die Revierkonferenzdarüber
entschieden habe, empfohlen wurde. Um ganz gewisienhaft
zu sein, muß ich feststellen, daß in den vorangegangenen
Tagen ein Teil der Zechen, und zwar ein ganz kleiner Teil,
Verhandlungen mit ihren Arbeiterausschüsien abgelehnt hat.
Im allgemeinen aber haben sie ein Verhandeln überhaupt
nicht abgelehnt, eher im Gegenteil. Nun begann am
11. März der Stteik . Wie sich die christlichen Gewerkschaften
dazu gestellt haben, hat Herr Schiffer eingehend dargelegt:
ich habe seinen Ausführungen nichts hinzuzufügen. (Lachen
der Soz .) Ich bin auch beute noch der Meinung, daß, wenn
es sich nur darum handelt, eine angemesiene Erhöhung der
Löhne herbeizuführen. .st

der Streik nicht notwendig
war, und daß er jedenfalls begonnen ist, ehe die vorhandenen
Mittel und Möglichkeiten zu einer ftiedlichen Beilegung er¬
schöpft waren. (Beifall und Hört, hört!) Im weiteren Ver¬
lauf seiner Ausführungen sagt der Staatssekretär mrt Bezug
auf die Annahme eines Sympathiestteiks für die Engländer:
Nun aber erkläre ich hiermit ausdrücklich: die Frage , was
den Streik veranlaßt hat. will ich heute hier nicht entscheiden.
Der Staatssekretär gibt nun ausführliches Zahlenmaterial
über Kohlenpreise und Lohnenttichtung und kommt zu dem
Schluß, daß die Löhne diejenigen von 1908 übersteigen.

Ich schließe diesen Teil meiner AusMrungen mit der
nochmaligen Betonung, daß angesichts des Verhaltens der
Zechenverwaltungen, des Standes der Löhne, kein hin¬
reichender Anlaß zu einem Stteik vorlag . (Zuruf bei den
Soz .: . Anwalt der Zechen!") Hier wird mir zugerufen, ich
sei ein Anwalt der Zechen. (Lachen.) Solange ick ein
öffentliches Amt bekleide, bin ich bemüht gewesen, die Dinge
objektiv und ruhig darzulegen. Was ich hier gesagt habe,
sind keine Meinungen, sondern sessttehende Zahlen, und ich
halte mich für verpflichtet, dieses Material vor dem Lande
bekanntzugeben, damit man draußen in der Lage ist, sich
über die Notwendigkeit der jetzigen Lohnbewegung ei» un¬
befangenes Urteil zu bilden. (Lebhafter Bestall rechts und
im Zentrum. Unruhe und Zurufe bet den Soz .) Man
bat sich nun geftagt. was unter den obwaltenden Umständen
geschehen könnte, um eine

Betlegnug Ttreiks
herbeizuführen. Wir werden zunächst einmal abwarten
müsien. zu welchem Eraebnis dos Verhalten der Zeckenr



Verwaltungen ln dieser Woche füftrcn wird. Geht der Sttc -r
werter, so können Sie mit ziemlicher Sicherheit annehme!'.
datz die Zechenverwaltungen dann zu nichts mehr bereit sei-:
werden. (Sehr richtig! rechts und im Zentrum, erneute'.
Zuruf bei den Soz .: Zechcnanwalt!) Ich bin kein Anwalt
der Zechen, sondern ich prüfe jetzt e Chancen des Streiks.
Eine Vermittelung sans phrase würde den Streik nicht be¬
endigen. sondern nur verlängern. Die Arbeitswilligen
können beanspruchen, datz die Wege zu den Zechen frei sind.
ba& sie ohne Schädigung ihres Körpers und ihrer Ehre den
Weg zur Arbeit zurücklegen können.

ES sind <5000 Polizei Mannschaften im Rnhrrevier
vereinigt

worden, und wir haben die Hoffnung, datz es uns gelingen
wird. m:t diesem Material den Arbeitswilligen einen Schutz
,u gewährleisten. (Beifall rechts und im Zentrum.) Wenn
im Streikgebiet das Polizcipersonal. nachdem cs nun ge¬
nügend eingewöhpi -- nicht genügt, um die Arbeitswilligen,u schützen.
so wird die Regierung nicht zögern, Militär hcranzuhole».
(Großer Lärm der Soz . Sie rufen: Schieben! Schieben!'
Wer zuerst geschaffen hat. das wird sich noch Herausstellen.
(Zurufe der Soz .: Aus Vater und Mutter schieben! An-
haltende Unruhe.) Die öffentliche Arbeit zu schützen, das ist
die Aufgabe des Staates . (Lebhafter Beifall: Lärm der Soz.)
Das mag Ihnen unangenehm sein, aber daran sind diejenigen
schuld — (der Nachsatz wird vom Lärm verschlungen.) Wir
werden unnachffchtlich gegen die einschreiten, die die Frci-
heit anderer unwürdig beschränken. (Stürmischer Beifall.)

Abg. Sachse (Soz .): Früher schrieb einmal der komman¬
dierende General aus dem Streikgebiet nach Berlin : Cs ist
hier alles ruhig, bis auf die Zivilbehörde! So auch hier.
Es ist alles ruhig, bis auf das Zentrum und seine Helfers¬
helfer! (Grober Lärm im Zentrum und rechts.) Ein grober
Teil der Christlichen gebt mit uns. Heute haben wieder
zahlreiche Christliche die Arbeit niedergelegt. (Hört, hört!
Beifall bei den Soz .) Unwahr sind die Nachrichten über
Zusammenstöbe in Bochum. Kein einziger Zusammrustob
hat stattgefunden. (Hört, hört !) Redner polemisiert gegen
die Zentrumspolitiker, ohne die alle christlichen Bergarbeiter
mitgegangen wären. Es ist kein Sympathiestreik für England.
Der Staatssekretär mar ehrliche.'- als der Zentrumsredner.
Herr Delbrück erklärte: Voller Schutz den Arbeitern, die
arbeiten wollen. Wir verlangen auch volle Freiheit, vollen
Schutz für die. die nicht arbeiten wollen. (Stürmischer
Beifall bei den Soz .) Schamlos wäre es, wenn einer das
Gegenteil wollte! Beide Teile müffen geschützt werden.
Schon machen die Christlichen Terrorismusversuche. (Hört,
hört!) Der Abg. Hitze hat den Streikbruch einen Verrat der
Standesehre genannt . Danach sind auch Ihre Leute!
Militär ist in Dortmund . Polizei zu Tausenden im Streik¬
gebiet: die armen Gemeinden müffen das bezahlen (Zuruf
vom Zentrum : Sie sind schuld daran !) — nein Sie ! Unser
Dreibund ist stolz darauf, die Arbeiterintereffen zu vertreten:
auch bei Ihnen ist ein Dreibund : Polizei. Scharfmacher
und Gott sei es geklagt, der christliche Gewerkverein!
Man hat Schauernachrichten verbreitet: wie sind aber die
Unruhen entstanden? Durch ba§ Vorgehen der Polizei.
Der Redner schildert in diesem Sinne eine Reihe von Vor¬
fällen. Es mub jetzt ausgefordert werden, die Kinder nicht
in die Schule zu schicken, weil sie Gefahr laufen, von der
Polizei verletzt zu werden. In Sodingen wollten die
feiernden Arbeiter in eine Versammlung gehen: da erschien
berittene Polizei , drängte sie in den Saal hinein und haute
von hinten ein. als es nicht so schnell ging. (Pfuirufe bei
den Soz .)

Vizepräsident Dover Pfuirufe sind parlamentarisch nicht
zulässig. (Erneute Pfuirufe .) Wenn Sie damit fortfahren,
so muß ich die einzelnen Herren ermitteln und zur Ordnung
rufen.

Der Redner beruft sich aus Prehäutzerungen rheinisch¬
westfälischer Blätter für die von den Streikenden bewahrte
Ruhe. Streikburcaus werden schon untersagt, so provoziert
man ! Die Streikbrecher werden aufgefordert. zu schieben.
Der Redner wendet sich direkt an den Staatssekretär und

e« eutsteht grosser Tumult , als er von „dieser Polizei-
Wirtschaft, diesen Bluthunden"

spricht. Vizepräsident Dove erzwingt mühsam Ruhe : Die
Bezeichnung von Beamten als Bluthunde ist unzulässig. Ich
mfe Sie zur Ordnung!

Abg. Sachse (Soz .) sagt weiter, die Rede des Herrn
o. Puttkamer im preubischen Herrenbaus habe nach Blut
gedürstet und schliebt mit den Worten des Bergmanns¬
dichters Kämpchen: . Wir kämpfen um unser gutes Recht, ein
Freier zu sein und kein ewiger Knecht. (Lebhafter Beifall
bei den Soz .t

Abg. RögaNa v. Bieverstei « lkons.) gibt seiner Freude
über die Entsendung des Militärs Ausdruck, verteidigt die
Polizei gegen die erhobenen Vorwürfe und behauptet, der
Streik beruhe aus politischen Gründen. (Zuruf von den
Sozialisten : Lüge!)

Präsident Kaempf ruft den Abg. Sachse zur Ordnung,
der sich als Rufer des Wortes . Lüge" meldet.

Minister v. Sydow legt den Standpunkt der preußischen
Regierung dar. Wer sich nichts zuschulden kommen lasse, dem
würden die Beamten nichts antun.

Die Weiterberatung wird aus morgen vertagt.

politische Rinidfcbau.
Deutsches Reich.

+ In der verstärkten Geschäftsordnungskommission
des Reichstags berichtete der Abg. o. Paper (fortschr. Bp .),
daß der Reichskanzler in einer Rücksprache mit den
Abgg. Payer und Junck (natl .) erklärt habe, er sei kein
grundsätzlicher Gegner der kurzen Anfragen . Er sei
zur Mitwirkung bei ihrer Einführung im Reichstag bereit,
bitte aber, der Regierung Zeit zur Beratung der Beschlüsse
der Koinmission zu lassen. Die Kommission beschloß
darauf das Wort „kurze" zu streichen. Der § 33a der
Geschäftsordnung bestimmt demnach in der Hauptsache
folgendes:

„An zwei Tagen jeder Woche können Mitglieder des
Reichstags vor Eintritt in die Tagesordnung Auflagen an
den Reichskanzler stellen. Die Tage werden vom Präsidenten
im voraus für die Dauer der Session bestimmt. Ein
Debatte über dte Antwort des Reichskanzlers ist unzulässig.
Schriftliche Antworten des Reichskanzlers sind allen Mit¬
gliedern des Reichstags gedruckt zuzustellen. Die Stellung
und Beantwortung der Fragen soll nicht länger als eine
Stunde an den bestimmten Tagen in Anspruch nehmen."

Mit Rücksicht auf die Erklärung des Reichskanzlers
wird sich die Geschäftsordnungskommissionnach Erledigung
unwesentlicher Sachen auf längere Zeit vertagen.

Unter dem Vorsitz des Reichskanzlers fanden im
Bundesratssaale des Reichsamts des Innern zu Berlin
die vertraulichen Besprechungen über die Wehrvorlagen
und ihre finanzielle Deckung statt, zu denen der Reichs¬
kanzler die leitenden Minister der Einzelstaaten eingeladen
hatte. An den Besprechungen nahmen die Chefs der be¬
teiligten Reichsressorts und die Finanzminister der größeren
Bundesstaaten teil.
Tina 7 n- und Husland.

Aachen, 14. März . Der unter dem Verdacht der
Spionage verhaftete englische Sprachlehrer Allan, ein Be¬
kannter des in Aachen unter demselben Verdacht verhafteten
Ingenieurs , wurde ebenfalls aus der Haft entlasten.

Rom, 14. März . Der „Offervatore Romano" dementiert
die Nachricht über eine angebliche Reform des Klerus und
die Änderung der Altersgrenze für Priester. Der Vatikan
denke nicht an eine solche Reform.

preußischer L-anätag.
Hbgeordnetenbaua.

(36. Sitzung.) R». Berlin . 14. März.
Die erste Lesung des Ausführungsgesetzes zur Mah-

und Gewrcotsordnung endete damit, daß der Entwurf
der Gememdekommission überwiesen wurde.
. Der Gesetzentwurf über die Abänderung und Ergänzung
der Ausfuhrungsgesetze zum Reichsgesctz über den Unter-
stutzungswohnsitz , der daraus an die Reihe kam bat
zuerst dem Herrenhause Vorgelegen und ist von diesem mit
kleinen Änderungen verabschiedet worden. Er fand auch im
Abgeordnetenhause eine günstige Aufnahme. Der Gesetz¬
entwurf wurde einer Kommission von 21 Mitglieder» überwiesen.

Zum Schluß begann das Haus mit der Beratung des
Etats der Zentralgenoffenschaftskafle. Die ersten Titel dieses
Etats werden sehr rasch erledigt. Dann wurde die Weiter¬
beratung auf morgen ve rtagt._

Sozialen und VolhswtrtfcbaftUcbeö.
* Pcrschlechrerte Aussichten für dte Beilegung des

Streiks in England . In London denkt man setzt schon
wieder etwas weniger optimistisch über die Aussichten einer
baldigen Beilegung des Koblenstreiks. Man glaubt, daß

lokale Derftünvlgungcn zwilchen Arbeitgebern und Arbeitern
in den einzelnen Revieren noch die sicherste Grundlage M
einen späteren Ausgleich abgeben werden. Die Verluste in
den Bruttoeinnahmen , die die Eisenbahngesellschaften durck
die Einschränkung ihres Dienstes seit dem Beginn des StrM
erlitten haben, werden aus eine Million Pfund angegeb»»
Ln St . Helens in Lancaster kam es zu einem Zusammenstoß
zwischen den Bergarbeitern und der Polizei , wobei drA
Schutzleute verletzt wurden. — Eine neuere Meldung belogt-
Bereits wird da und dort die sogenannte Streiklöhnuna
gekürzt, die Kriegskaffe wird immer leerer. Schon kommen
aus verschiedenen Minendistrikten Berichte von schwerer Rot.

Oer jVloräan schlag auf
de« König von Italien.

Ein merkwürdiger Umstand fügte es, daß der Atten¬
täter sich gerade den Tag für sein verbrecherisches Vor¬
haben aussuchte, an dem eine Gedenkfeier für den im
Jahre 1900 durch einen Mörder erschossenen König
Humbert stattfand. Außerdem jubelte das römische Volk
— berechtigter- oder unberechtigterrveise — über den von
italienischer Seite verkündeten Sieg über die Türken bei
Benghasi.

Drei Nevolverfchiifse auf den König.
Früh 8 Uhr fuhren König Viktor Emanuel und

Königin Elena nach dem Pantheon , um im Mausoleum
des Königs -Humbert einem Gedenkgottcsdienst bei-
znwohnen . In der Nähe der Kirche Santa Maria
feuerte ein Mann drei Rcvolverschiissc auf den König
ab . Der Monarch blieb unverletzt . Der Kommandant
der den König begleitenden Kürassiereskorte , Major
Lang , wurde verwundet und sank schwergctroffcn vom
Pferde.

Es lebe der König!
Der König setzte, nachdem für den verwundeten

Adjutanten gesorgt war , seine Fahrt nach dem Pantheon
fort . Dort wußte noch niemand von dem Vorgefallenen.
Erst während des Gottesdienstes verbreitete sich die Nach¬
richt darüber unter der Menge. Als das Königspaar den
Dom verließ, brachte die auf dem Pantheon -Platz zahl¬
reich versammelte Menge, die über das Attentat sehr er¬
regt war , dem König lebhafte Huldigungen dar. „Es lebe
der König, es lebe die Königin, es lebe Savoyen !" tönte
es wnmterbrochen. Die Neuigkeit eilte mit Blitzesschnelle
durch die ganze Stadt : in kurzer Zeit waren Hunderte
von Häusern beflaggt; in den Straßen staute sich die
Menge und schob sich bis vor das Königliche Schloß, wo
der König und die Königin bei ihrer Rückkehr erneut mit
begeisterten Zurufen empfangen wurden . Gleich darauf
begab sich das Königspaar in das Hospital San Giacomo,
in das der verwundete Adjutant gebracht worden war , und
stattete diesem einen längeren Besuch ab.

Der Attentäter.
Da das Attentat gerade an dem Tage der Gedenk¬

feier flir König Humbert , der im Juli 1900 von einem
Anarchisten erschossen wurde, stattsand, so liegt entweder
ein eigenartiges Zusammentreffen oder eine demonstrative
Absicht vor. Daß dieser Tag mit Absicht gewählt ist,
erhält dadurch seine Bestätigung, daß sich der Attentäter
selbst als Anarchist bezeichnete.

Er ist ein 21 Jahre alter , bartloser, verhältnismäßig
gut gekleideter Mann von dem charakteristischen Aussehen
eines Apachen. Er gab an. er heiße Antonio Dalba und
sei Maurer in Rom. Wie sich bei dem Verhör herans-
stellte, ist der Täter mehrfach vorbestraft, u. a. auch wegen
Diebstahls . In den letzten Jahren ist er Anarchist ge¬
worden, und zwar individueller Anarchist.

Zuerst behauptete er, den Revolver gefunden zu haben,
doch räunite er später ein. daß er ihn seit einiger Zeit be¬
sitze. Später begann er von seiner Vergangenheit und
feinem gegenwärtigen Leben zu sprechen. Er stellte in
Abrede, daß ein Komplott bestände: das Verbrechen habe

Die Stimme ruft! 3»

Eine Bauerngeschichte aus dem Tanns von Fritz Ritzel.
9) (Nachdruck verboten.)

Mit totenblassem Gesicht schritt Magdalen Ferber
zwischen den Brautjungfern daher ; wie mechanisch nahm
sie am Eingang der Kirche den ihr von dem Bräutigam,
Fritz Krauiner , gebotenen Arm und ließ sich zu der
Stelle geleiten, wo sie für ihr ganze! Leaen dem ihr auf»
gedrängten Freier angetraut werden sollte.

Ja , es war den Eltern gelungen, sie in dem Jahre,
seitdem Christian Kunz bei den Soldaten in Wiesbaden
eingetreten war , ihrem und des Krautnes Willen gefügig
zu machen! Das waren Auftritte gewesen! Frau
Phil ppine Ferber hatte mit einer Meisterschaft und List
das Netz über das Haupt der Tochter geworfen» welche
einem geriebenen Diplomaten Ehre gemacht haben würde.
Zuerst wußte sie es damals , ehe Christian zu den Soldaten
lam, zu verhüten, daß Magdalen den Geliebten vor seinem
Weggang noch einmal sah und sprach, indem sie sich
kränker stellte, als sie wirklich war . Keinen Augenblick
I etz sie die Tochter von ihrer Seite , selbst des Nachts
nicht; eine Botschaft, die das Mädchen dem Burschen
senden wollte, wußte sie zu hintertreiben , wie auch einen
an Magdalen gerichteten Brief von Christian abzufangen
und zu unterschlagen.

Nachdem sie so alle? vorbereitet hatte, um in dem
unerfahrenen Mädchen Mißtrauen und Verstimmung gegen
den Geliebten zu erwecken, ging sie dazu über, mit
hämischen Worten den Abwesenden zu tadeln, daß er gar
nichts von sich hören lasse. Gewiß habe er sich in der
Sladt mit einer anderen geiröstet: das sei ja die Art der
Pfänner , die mit schönen Worten den Mädchen den Kopf
vollichwätzten. um sie dann an der Nase herumzuführen.
Zu nichts leichter ist das liebende Herz geneigt, als mit
dem Gegenstand seiner Liebe zu schmollen und in dessen
Treue und Anhänglichkeit Mißtrauen zu hegen. Mit
instinktiver Schlauheit benutzte Frau Philippine diese
menschliche Schwäche und hetzte Magdalen mit wie gleich¬
gültig hingeworfenen Bemerkungen immer tiefer in das
Mißtrauen gegen Christians Treue und in die Über¬
zeugung hinein, daß auch er wie alle anderen Männer sei
und nickt mehr an sie denk«. _ , .

Dann suchte sie den Charakter des Fritz Krautner in
em möglichst vorteilhaftes Licht zu setzen, wobei sie aller-
dinas wenig Beifall fand, denn Fritz war nicht nur als
e>n roher, auf das Geld seines Vaters pochender, sondern
anm als recht leichtsinniger Mensch bekannt, der schon
ver, Inedene dumme Streiche auf dem Kerbholz hatte, wie
sic ’elten bei den einfachen Bauern des Hohen Taunus
ge. bt zu werden pflegten.

Mangel an Charakterfestigkeit des ausersebenen
Cic ams suchte Frau Philippine deshalb mit der Schilderung
des Reichtums der Familie Krautner zu verdecken und
fugte daran glänzende Schilderungen von dem künftigen
Leocn der Tochter, wenn diese sich dazu entschließen
wurde, Frctz Krautner ihr Jawort zu geben.

Auch vom Vater wurde Magdalen in dieser Be-
ziebung, )edoch in anderer Weise bestürmt. Seinem
Dafürhalten nach hatte sich das Kind dem Willen der
Eltern , die es gut mit ihm meinten, unbedingt zu unter-
werfm ; er forderte deshalb ungestüm, daß Magdalen sich
mit Fritz Krautner verspreche, damit er sein dem Krautner
gegebenes Wort einlösen könne.

Die Erwiderung der Tochter, daß sie ledig bleiben
wollte wurde von dem Alten als dummer Schnack
bezeichnet. Sie solle an die Zukunft denken: ewig könnten

r ' , 5 ®“ *cn' doch nicht leben, und was wolle sie dann
als ledige Person mit Haus , Hof und Felder anfangen ? Da
gehöre ein Mann herein : ohne einen solchen sei eine Er-
Haltung ihres Erbes ganz unmöglich. Nachdem Magdalen
m ihrer Seelennot auch von Christians Mutter , welche sie
»Eunlich ausgesucht hatte, keinen Trost erhielt — die alte
msbeth konnte nicht daran glauben, daß ihr Sohn mit
der Tochter der Ferberschen Eheleute glücklich werdet
könnte, und kam daher dem Mädchen ziemlich tau ent¬
gegen, auch war zwischen ihr und dem Sohne in dei
Tat nicht mehr von der Angelegenheit die Rede geweser
— so unterlag sie schließlich nach einem ein Jahr lang
dauernden Widerstreben dem vereinten Ansturm de-
Elternpaares und wurde mit Fritz Krautner öffentlich per-
sprachen.

Der Bräutigam stellte sich außerordentlich verliebt
und suchte durch reiche Geschenke Magdalens Gunst zu
gewinnen, konnte es aber nicht weiter als bis zu einem:
-Ich dank' aack schön!" bei, jeder Gabe brinaen.

- Übrigens war Fritz Krautner ein Bursch, der fick
sehen lassen konnte und der. trotzdem er als Luftikus galt,
bei allen Familien , wo heiratsfähige Töchter waren , hätte
anklopfeii dürfen, ohne befürchten zu müssen, einen Korb
zu erhalten. Das schwarze Schnurrbärtchen in dem etwas
jungenhaften Gesicht stand ihm recht gut und paßte zu
lustigen Augen, die nur manchmal in der Erregung einen
etwas falschen Ausdruck annahmen. Sein braunschwarzes,
stark pomadisiertes Haar trug er stets tadellos gekämmt
und geichnitten; die ganze Erscheinung machte gegen seine
Kameraden aus dem Dorf einen etwas feinen, fast städti¬
schen Eindruck, was sich dadurch erklärte, daß Fritz in
Konigstem eme höhere Schule besucht und sich infolge¬
dessen etwas Schliff angewöhnt batte.

Besondere Tugenden konnten die Leute gerade nicht
an mm fest,testen, doch war er seiner stets lustigen Laune
b ! er m, allgemeinen recht beliebt. Kein Wunder , daß
da..er immer ein Kreis sideler Kameraden um ihn war.
ruii welchen er was von den älteren Leuten miß-
ln tilgend beobachtet wurde - im Wirtshaus oft bis spät
in die Nacht hinein zechte und kartete. Sein Vater hatte für
d- )e Gepflogenheiten seines einzigen Sprößlings nur ein
La tein und bemerkte auf die von der Mutter - einer
rermrnstlgen Frau oorgebrachten Bedenken gegen dieses
Kneipen und Spielen höchstens: „Loß ihn nur . Mutter!
Der Bub werd nch sckmn die Hörner ablaafe — wenn er
e Mol verheiratet is , dann hört des nun selbst uff!"

In der Lat schien das Verhalten des Sohnes
während - uex  kurzen Brautzeit dem Alten recht zu geben.
Von der schon . slt feiner Braut gefesselt, verbrachte Fritz
tz' .' ku Aoeno bei ihr und bemühte sich mit Eifer , sie zu
seiner he.fecen Leoensauffafsung zu bekehren. Der finstere
Ernst und das abweisende Wesen, welches ihm von dem
Rc d en entgegengefetzt wurde, spornte seinen Eifer noch

r an, aucy dieses Weiberherz an sich zu ketten. Doch
kam der ^ ag rer Hochzeit heran, ohne daß er aus diesem
(5,,- -e:e trfleiuejieu isr -olg verzeichnen konnte — Mandaten
re ö-ell sico i-ecs wie am Tage des Versprnchs abweisendUN- -ubu

Fortsetzung folgt.
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^ne-n ersonnen und es auch allein ausgeführt . Er habe
£ tr Mtutter und einen Bruder . Dalba hatte ennge
Ärammen im Gesicht, die ihm non der Menge im
Augenblick feiner Verh aftung zugest igt waren.

lokales und provinzielles.
Merkblatt für den 16 . März.

r.^ rKitnufflann 616 II Mondaufgang 6°° V.
ssonn nuniergang 6°' I! Monduntergang 3 ^N.

1828 Dichter Georg Scherer in Demienlohe geb. — 1880 Be-
»Minder der „Illustrierten Zeitung", Johann Jakob Wever mgrun^er -jy _s >rh„rr,„r4 siTJntfnmäfn in BerlinöJmia arft - 1909 Schauspieler Adalbert Matkowsky in Berlin
~ejtW_!L 1910 Phyfiolog Eduard Pflüger in Bonn gest.

Hachenburg. 15. März . ( lOOjäh' . Jubiläum des Jäger-
hataiUonö „Königin Maraberila von Italien , Kurhess.

11 in Marburg . 1913.) Das aus Ueberresten von
Freischärlern und Jäoem der Lützow' schen Mitkämpfer
»an 1813 entstandene und seil 1896 aus kurhessilchen
cräcern und Schützen sowie ehemaligen naffamschen
Lern neugebildete hessische, heute kurhessischeJager-
bataillon Nr . 11 feiert im nächste» Jahre das Fest j "
bundertjährigen Bestehens . Wie uns von  äUüetlaffxflcr
leite mitfleteilt wird , sind Schutte emgeleitet . daß alle
ehemaligen Angehörigen des Bataillons gemeinschaftlich
an der Hundertjahrfeier teilnehmen . Zur Herbei .uhrung
einer Besprechung in dieser Angelegenheit geht hiermit
das Ersuchen an alle ehemaligen Kriegsteilnehmer und
Kameraden dieses Truppenteils , sich dieser Verewigung
auzuschließen. Um die geeigneten Schritte emletten und
di- erforderlichen Vorkehrungen treffen zu können, ist es
notwendig, daß sich alle Kameraden des Oberwesterwald¬
kreises zusammenschlußen und gemeinsam me Beratung,
vfleqen Etwaige Auskunft erteilt gerne Kamerad Wrl-
beim Latsch in Hachenburg , an welchen auch letzt schon
Anmeldungen und Adressen emgereicht werven können.

8 W achtd irnst an d en Ei senbah  n en.  Um im
a aüe einer Mobilmachung Wachmannschaften an den
Eisenbahnen zu haben , werden seitens des Bezrrkv-
kommandos unier den Kciegerveremsmitglredern Jrer-
willige gesucht. Die Mannschaften sollen von den Kneger-
vereinen namhast gemacht werden sollen das> 39 Le¬
bensjahr überschritten haben und dürfen nicht mehr
dienstpflichtig sein. Die Wachmannschaften werden nur
im Bereiche des Bezirkskommandos verwandt und er¬
halten mit dem ersten Tage dre Kriegsgebuhrmst ?, le
nach dem Dienstgrad . Die Wachen werden alle drei
Tage abgelöst und dann in dre Heimat beurlaubt . Ge¬
stellungsbefehle gehen den Mannschaften direkt zu. Dre
Anmeldung von Freiwilligen , namentlich auch Unteroffr-
zreren und Drensttuern . hat bei den Vorständen der
Kriegervereine zu geschehen, die auch ftde weitere Aus-
kunft erteilen.

* Feuerwehr - Bezirks Versammlung . Sonn¬
tag den 17. d. Mts . findet in Marrenberg die alle zwei
Jahre abzuhaltcnde Bezirksversammlung der Feuer¬
wehren des Oberwesterwaldbezirks statt . ^ Die hiesige
Wehr fährt um 2,20 Uhr nachmittags , yoffen uch m
aroster Anzahl hier ab. Angetrelen wird um 2 Uhr an
der Wohnung des Kommandanten . Der Versammlung
wünschen wir einen erfolgreichen Verlaus.

o Kroppach, 14. März . Nächsten Sonntag den 17 d
Mis . wird im Austrag des htesi^ea Gerverbeoerew - der
Sekretär der Handwerkskammer zu Wiesbaden emen Vor¬
trag über die neue Neichsversicherungs-Ocduunq halten.
Der Vortrag wird nachmittags uni 3 Uhr im S>aale der
Gastwirt chcift Helmert stattfindcn . Da die neue Ver¬
sicherungsordnung manche Veränderung und manche

große Vorteile mit sich bringt , läßt sich ein reger Besuch
des Vortrags erwarten . Der Zutritt ist ledermanu
gestattet.

Hrrdorf, 14. März . Alljährlich werden nach genauen
Aufstellungen im Berg - und Hütienbelrleb hierselbst drei
Millionen Mark an Löhnen ausbezahlt ; es sind ui
runder Zahl 2500 Arbeiter beschäftigt. Dies ergibt einen
Durchschnittslohn von 1200 Mark pro Jahr . Mit der
Bahn kommen zum Versandt 470000  Tonnen Elsen tm
Jahre , wovon 70000 Tonnen Roheisen sind. An Ziegeln
werden verschickt21/* Mill . Stück D '.e Einnahmen der
Bahnverwaltungen in Herdorf sind glanzende zu nennen.

Wiesbaden, 14. März . Der Neubau eines Regierunqs-
aebäudes ist eine dringende Notwendigkeit , zur Zelt sind
die einzelnen Abteilungen in fünf verschiedenen Gebäuden
untergebracht . Im Landtage hat der Regierungsvertreter
erklärt 'die Einstellung einer Vorbereitungsquote rm
nächstjährigen Staalshaushaltsetat werde möglich sein
-Hier  wurde ein Verein „Deutscher Adler " gegründet
mit dem Zweck der Förderung des deutschen MilNar-
Luftfahrzeugwesens . Der Zweck soll erreicht werden durch
die Beschaffung von Mitteln in Form einer nationalen
Sammlung zur Anschaffung und Unterhaltung von
Militärluftfahrzeugen und zur Ausbildung von Fliegern
Der Verein wird demnächst einen Aufruf an das deutsche
Volk erlassen. Die Regierung und eine Anzahl Groß¬
industrieller haben weitgehendste Unterstützung zugesagt.

Höchst 13. März . Die Direktion der Farbwerke be¬
schloß. für die Angestellten -me allgemeine Lohnerhöhung
eintreten zu lassen, die sich auf fahrlich etwa 400000 Mk.
beziffert. - In Sindlingen stürzte ein vieriahnger Junge
in einen mit kochender Seifenlauge angefullten Wasch-
kessel. Das Kind verbrühte sich derart schwer, daß es
in hoffnungslosem Zustande dem Höchster Krankenhaus
zugeführt werden mußte.

' Hombura v. d. H.. 13. März . Ein gemeinsamer An¬
schlag wurde gestern Abrnd auf den 8.20 Uhr von hier
nach Friedberq abgehenden Personenzug zwischen Holz-
Hausen und Rodheim , etwa 1 Kilometer entfernt von
letzterem Orte , ausgeführt . Die Lokomotive stieß dort-
selbst auf eine quer über das Hauptgeleise gelegte
Schiene, dir teilweise von der Maschine zerstört wurde,
während ein Teil zur Seite flog und einen Signalmast
zertrümmerte . Es ist fast als ein Wunder zu bezeichnen
daß der Zug nicht zum Entgleisen kam . Zwei der Tat
verdächtige Kroaten , die in der Nähe wohnen , wurden
noch nachts verhaftet.

und fern.
o begehrte deutsche Fleischcl -mttfterin . Die

Nachricht, daß Frau Kathi Littich zu Ergoldsbach nt
Niederbayern vor einiger Zeit als erste Frau m Deutsch-
land die Prüfung als Flerschermersterm ablegte, rst ms
nach Amerika gedrungen. Der Besitzer eines großen
amerikanischen Hotels hat Frau Littich das Auerbieten ge-
nracht. ihr 50 000 Dollar für em zweriaorrges selbltandrges
Auftreten in seinem Hotel zu zahlen. Herr Metzgermeister
Littich willigte in dieses ferne Engagement ferner Frau,
nachdem die Summe (etwa 200 000 Mark) bei emer
bayerischen Bank devoniert war.

Straffburg in Frankreich ? Einem Berliner Blatte
sandte ein Leser soeben folgende Zuschrift: „Es dürfte Sie
interessieren, daß in C. F . Franceson, Spanisch-deuffches
Wörterbuch, 1906, Verlag von P . E. Lindner , Leipzig,

I auf Seite 407 zu lesen ist: „Estrasburgo m., Strasburg,
! Stadt in Frankreich." Ist das nicht ungeheuerlich? Ich
i habe mir natürlich ein anderes Lexikon gekauft," _

Bunte ’Cages -Cbrotnfe.
Dresden , 14 März. Bei einer Schornsteinfprengung in

Löbtau wurde von einem Svrengstück eine 40jährige Frau
am Kovs lo schwer verlebt, daß sie auf dem Wege zum
Krankenhaus starb. Zwei Personen wurden schwer und
mehrere leichter verletzt.

Deggendorf, . 14. März . In Schützing ist der Gurtlei
Dübtmaier gestorben und als der erste niederbayerische Bauer
m-s katholischer Gegend verbrannt worden, wre er es selbst

^ ^ Ncwyork, 14. ML z. Im ganzen Gebiet des Isthmus
von Panama machen sich vulkanische Erschemungen gelteird.
Bei Matachin mußten wegen der aus der Erde steigenden
Schweseldämpse die Arbeiten am Panamakanal eingestellt
werde«. _ • • • * -

Huö  dem GericbteraaL
§ Revision im Czenstochauer Mordprozeß. Die vom

Petrikauer Bezirksgericht verurteilten Czenstochauer Kloster¬
mönche Maczoch, Starczewski und Olestnski und Frau Helene
Maczoch haben gegen das Urteil Berufung beim Warschauer
Gerichtshof eingelegt. Auch der Staatsanwalt wird Berufung
einlegen. weil ihm die über die Angeklagten verhängten
Strafen zu niedrig erscheinen. (Die Nachricht von der Flucht
deL Damacy Macroch hat sich also nicht bestätigt^

T>andele-Zettung.
Berlin , 14. März. Amtlicher Preisbericht für inländisches

Getreide. Es bedeutet IV Weizen (K Kernen), R Roggen.
G Gerste (Bg Braugerste, Fg Futtergerste), H Hafer. Die
Preise gelten in Mark für 1000 Kilogramm guter markt¬
fähiger Ware. Heute wurden notrert: Königsberg W 207,
R 177 H 192, Danzig W 203—208, R 180, H 187—191,50,
Itetün W 203- 208, R180—183. H188- 193, Posen W 202- 204.
R 182, Bg 199, H 191, Breslau W 203—204, R 182, Bg 200,
Fs 165 H 191, Berlin W 210—211, R 186,50—187, H 199 208,
Magdeburg W 204—208, R182—185, Bg 207—220, H 206—209,
Hamburg W 215- 218, R 192- 194, H 207- 212. Hannover
W 205 R 192, H 212, Neuß W 215, R 190, H 200, Mannherm
W 225! R 197,50, H 210—215.

Berlin , 14. März. (Produktenbörse .) Weizenmehl für
100 Kilogramm einschl. Sack Nr. 00 24,50—28,25. Still.
Roggenmehl Nr. 0 u. 1 22—24,10. Matter . mubol siir
100 Kilogramm mit Fab. Abn. im Mai 61,20—61. Oktober
60,90—60,70. Still . _ _ ' -

Limburg , 13. März. Amtlicher Fruchtbericht. (Durch,
schnittspreis pro Malter.) Roter Weizen(Nassamscher) M. 17.60,
fremder WeizenM. 17.10, Korn 14.40, Braugerste 13.50, Hafer
M. 10.15, KartoffelnM. 8.00—9.00.

Wiesbaden , 14. März. (Furagemarkt.) 100 Kilo Haftr
21.20- 20.00 Mk., Richtstroh520- 6.00 Mk., Heu 7.60- 8.40 Mk.
Anc;efahren waren 5 Wagen mit Frucht und 18 Wagen mit Stroh
und Heu.

Geschäftliches.
Einen glücklichen Griff hat die Firma S . Schönfeld in

Hachenburg mit der Veranstaltung ihrer 95 Pfg.-Verkaufstage
getan, die noch bis zum 25. März d. Js . dauern . Es ist dies das
erste Mal , daß genannte Firma diese billigen Tage , an denen
praktische Gegenstände aus den Abteilungen Glas , Porzellan , S êm-
gut. Lampen. Emaille-, Blech-, Holz- und Bürstenwaren zu dem
Einheitspreise von 95 Pfg . vertäust werden, veranstaltet - Der seit-
herige starke Zuspruch wird für die Firma S . Schonfeld woh
Veranlassung sein, öfters solche günstige Emkaufsgelegenheit zu
bieten.

Voraussichtliches Wetter für Samstag den 16. Marz 1912.
Zunächst trübe und Reqenfälle bei zeitweise auf¬

frischenden, nach Westen drehenden Winden ; späterhin,
so auch am Sonntag etwas abnehmende Bewölkung
aber kälteres Wetter zu erwarten.

Von Bochum bis Geilenkirchen
Stimmungsbilder aus dem Ruhr -Streikrevter.

Gelsenkirchen , 14. März,
den Tälern der sagenumwobenen Ruhr , herrsch:

??eiertaasstille^ Aber kein froher Festestag laßt du
ffhwieligen Fäuste ruhen, im füllen, harten Rmgen süerter
da Arbeitgeber und Arbeitnehmer. . , <t. -

Da drüben erhebt sta der Förderürrm der Zeche. D
munteren Räder , die sich sonst unemmdlichdtthen . stehen
still. Die Förderung ruht . Am, dem Lechenplatz eung
Beamte mehrere Gendarmen. Em ganzes Regiment von
Gendarmerie und Schutzleuten ist ausgeboten worden, um
die Zechen zu besetzen und die Arbeitswilligen zu schützen.

Viel " der °-i-nid -nRuhrkmwpen i « -n ch-e Il-ma
Gälten »der b- II-ln I°n» an thren S - usLM, derl,m. D -
Faust, die sonst die Hacke nimmt , um au-, der Tiefe me
schwarzen Diamanten zu losen, ste,greift zum Spaten mck
gräbt den Boden um - die Arbeit in der freien Natur

^ D̂er größte Teil der Bergleute wohnt auf dem Lande,
wo jeder seinen Garten hat, etwas ^Klemüerzucht bckttbt
mh  io an den Traditionen der areen westfalischen̂ erg
leute festhält Hür an der Ruhr haben viele Bergleute
noch ihr kleines Besitztum, an dem sie ^ ganzer Seele
hängen. Stundenweit wandern sie oft zur Zeche, um nur
nicht die Heimat verlassen zu müssen Und gerade dieser
Bergmannsstamm gehört zu den sestesten Stutzen der
srei -' n Bergarbetterorganisation . Wie daß tam,
daß hier, wo noch vor 30 Jahren man die Sozial¬
demokratie  dem Namen nach kaum kannte, wo
1839 beim ersten Streik dre Versammlungen mft
einem begeisterten, ehrlichen Hoch auf den Kaiser
eröffnet und geschlossen wurden , deute 8er Kmisen-
standpunkt der Arbeiter so scharf betont wird ? Ach. das ist
die Schattenseite der großindustriellen Entwicklung, d-e
keine Fühlung mehr zwischen Arbeiter und Arbeitgeber
aufkommen läßt ! Die Verschmelzung der Werke zu
Riesenunternehmungen, deren Leiter keinen der Arbeiter
kennen hat es bewirkt, daß die Geister sich immer mehr
entfremdeten, daß das Gestihl der persönlicher-SMehong^verloren ging den Knappen, die früher ihren Arbeitgeber
kannten von Angesicht zu Angesicht, die heute aber̂ nur
eine Nummer sind in dem Zablenaewrrre . da-- von Ber-

liner  Grostvüi .ken dirigiert wird . Daher die Schwierigkeit,
ein Einvernehmen auf dauernd guter Basis zu begründen.

Uber einen Höhenstrang führt die Straßenbahn , dann
senkt sich das Gelände herab zu der großen Mulde , m der
das bedeutendste Kohlenrevier liegt. Bochum . Eme
Stadt von 140 000 Einwohner , deren größter Teil direkt
oder üidirekt vom Bergbau lebt, ^ n Bochum ist der Sitz
des sogenannten Alten Bergarbefterverbandes . der 125 000
Mitglieder zählt. Ein großes Verbandshaus mft Buch-
druckerei, die „Sachsenburg" genannt , well der sozim-
demokratischeReichstagsabgeordnete Sachse dann wohnt.
Die Berichterstatter aus aller Welt drangen , sich, aber
man erfährt nicht viel, obwohl Sachse und auch der ftuhere
Abgeordnete Huö anwesend sind. „Aushalten bis zum
Weißbluten" sagen einige Bergleute . Die Stadt ist ganz
ruhig, die Sparkassen müssen mehr Gelder herausgeben,
die Konfektionssirnien haben weniger zu tun . sonst geht

alles seinm^Gang . 6ringt  uns die Straßenbahn
nach Herne  Vor 20 Jahren noch em Dorf , ist es heute
eine Stadt von 65 000 Seelen , darunter em Drittel Polen.
Zwei polnische Zeitungen gibt es hier, eine polmfme Bank
polnische Rechtsanwälte usw, Hier zeigt sich das beweg¬
lichere slawische Element. Die Frauen m grellen Ge¬
wändern . die Männer in langen Nöcken und ^ üefeln oder
kurzen Joppen . Die Polen smd viel erreg-cr als di
Deutschen: sie bilden hier eme starke Macht. Dm
Htberntaschächte feiern. Ein starkes Sicherheft^aufgebot

J^ Mnine , das den drittgrößten Bahnhof Deuüch-
r-nida besitzt und ein Dorf von 40 000 Seelen ist, findet
M « B D >- JBIuto-
40i)0 Bergleute, von denen 90  Prozent Polen smd. Ebenso
stark ist das Polenelement in Recklinghausen,  wo
bereits blutige Zusammenstöße mit der Polizei stactsanden.
In den Straßen Gelsenkirchens  wimmelt es von
slawischen Völkern unter seinen 170 000 . Einwohnern
Hier sitzt das Bergwerksproletariat m Reinkultur , von
(hätten und . sonstigem Schmuck vor den Bergmanns-

^^' ° Gelsenkirchen̂ ist d̂er^Sitz des größten Montanümsts,
der Gelsenkirchener Bergwerksaktiengesellschast. JhrGeneral-
diexktor Kirdorf  ist der Vater des Kohlensyndikats. Er
ist der Ansicht, daß der Streik nicht lange dauern wird.

VenmWMS.
□ Wettfressen. Der Rekordeifer hat unseren Magen —

fas! möchte man sagen: in unverantwortlicher Weise! ver¬
nachlässigt. Zu welchen Leistungen haben die Eiferer unsere
Arnie, unsere Beine, unsere Sinne , unsere Nerven trainiert.
Tausend Sporte sind entstanden und die dazu gehörigen
hunderttausend Vereine. Nur unser Magen ist bei dieser
Mühe — leer ausgegangen. An Einzelfällen freilich fehlt
es nicht. Nur die Organisation fehlt den Wettfressern noch
und die nötige Zahl der sportlich Interessierten. Im
Hungern und Fasten hat es immer schon Künstler gegeben;
solche aus äußerem Zwange und solche aus innerem „Be-
dürfnis". Zu diesem Nordpol der Bedürfnislosigkeit ist fetzt
der Südpol der Rekordschlcmmerei entdeckt worden. Be¬
kanntlich ist der Magen ein ausgeweiteter Schlauch. Da
wäre es geradezu sündhaft (meinten besonders grüblerisch
Veranlagte !) nicht auszuprobieren, bis zu welchem Ausmaß
er durch den inneren Ballast gedehnt werden könnte. Es
darf festgestellt werden, dab schon einige Meister genannt
werden können, die zehn Eisbeine mit dem notwendigen
feuchten Element in ihrem Magen beherbergen können: auch
drei Dutzend Würstchen sind schon in dem geheimnisvollen
Schlund verschwunden. Andere können sich des rühmen,
daß sich ein ganzer Hühnerhof zwei Tage lang für ihren
Mageninhalt bemüht hat. Und jüngst erfuhr man. daß ern
kühner Streiter seinem Magen befahl, den Kampf mit einem
24pfündigen Fisch aufzunehmen. Diese Wettfrefferei lockt oft
ein schaulustiges Publikum an. Daß schließlich mal einem
solchen Künstler der Atem ausgeht und die Seele aus dem
Schlemmerbauchentweicht, was will das sagen: auch der
Fliegersport fordert täglich Opfer. Und was dem einen
Sport recht ist, ist dem andern — teuer.

© Entgleisung des MMonär -ExPrcff bei Newyork.
Der Zentralbahn -Eilzug Newyork—Chikago. der sogenannte
20. Jahrhundert - oder Millionär -Expreßzug, entglerste rn
der Nähe von Poughkeepsie bei Newyork. Vier Waggons
fielen vom Damm in den eisbedeckten Hudsonfluß. Vierzig
Personen wurden verletzt, viele davon schwer. Die Ursache
des Unglücks war der Bruch einer alten, verrosteten
Schiene. Die Negerdiener benahmen sich heldenmuüg ; sie
retteten Frauen und Kinder auf einer schmalen Planke^
nach dem Ufer. - \ J A
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Marienberg, den4. März 1912.

Bekanntmachung.
Durch das häufige Auftreten von Viehseuchen in der letzten Zeit

sehe ich mich veranlaßt, auf die nachstehenden Vorschriften ausnierk-
sam zu machen.

Pflichten der Biehbefitzer, HanshaltnngsvorstLnde,
Begleiter , Wärter u. a. m.

Siehe Ziffer 1 bis 6 unten.
I. Nach ß 9 des Reichsgesetzes vom 23. Juni 1880—1. Mai 1894

RGBl . Seite 405, Bett. Abwehr und Unterdrückung von Viehseuchen,
besteht Anzeigepflichthinsichtlich der unter II angeführten Viehseuchen,
sowie beim Verdachte derselben. Die Anzeige Hai beim Bürgermeister
zu geschehen. Von dem Ausbruch einer solchen Senche und nicht
minder von allen verdächtigen Erscheinungen bei denselben, d. h.
allen Anzeichen, welche den Ausbruch einer solchen Krankheit nur
befürchten lassen, verpflichtet das Gesetz, unverzüglich anzuzeigen:

1. Jeden Hausbesitzer von Haustieren;
2. alle diejenigen, welche in Vertretung des Besitzers der Wirt»

schaft vorstehen;
3. alle Begleiter der etwa auf dem Transport befindlichen Tiere,

sowie diejenigen, welche fremde Tiere im Gewahrsam haben,
sei es in ihren Gehöften. Stallungen , Koppeln oder auf Weiden;

4. alle Tierärzte und alle diejenigen Personen, welche sich ge¬
werbsmäßig mit der Ausübung ' der Tierheilkunde beschäftige» ;

5. die Schlachtviehbeschaucr;
6. alle diejenigen, welche gewerbsmäßig mit der Beseitigung, Ver¬

wertung oder Verarbeitung tierischer Kadaver oder tierischer
Bestandteile sich beschäftigen, wenn sie, bevor ein polizeiliches
Einschreiten stattgefunden hat , von dem Ausbruche einer der
nachstehend benannten Seuchen oder von Erscheinungen unter
einem Viehstande, welche den Verdacht eines Seuchenausbruchs
begründen, Kenntnis erhalten.

II. Die Seuchen, welche der Anzeigepflicht unterliegen, sind
folgende:

1. Milzbrand;
2. Tollwut;
3. der Rotz (Wurni) der Pferde , Esel, Maultiere und Maulesel;
4. die Maul - und Klauenseuche des Rindviehs , der Schafe,

Ziegen und Schweine;
5. die Lungenseuchedes Rindviehs;
6. die Pockenseuche der Schafe;
7. die Beschälseuche der Pferde und der Bläschenausschlag der

Pferde und des Rindviehs;
8. die Räude der Pferde , Esel, Maultiere , Maulesel und der

Schafe;
9. die mit dem Namen Hühnerpest belegte Geflügelseuche;

10. Geflügelcholera;
11. Rotlauf;
12. Schweiueseuche(Schweinepest).

III . Strafv or schri ften.  Wer diesen Vorschriften zuwider
die Anzeige vom Ausbruch der Seuche oder vom Seuchenverdacht,
d. h. als von Erscheinungen solcher Art , welche den Ausbruch der
in Rede stehenden Seuchen befürchten lassen, uuterläßt oder länger
als 24 Stunden nach erhaltener Kenntnis verzögert oder es unter¬
läßt , die verdächtigen Tiere von Orten, an welchen die Gefahr der
Ansteckung fremder Tiere besteht, fern zu halten , wird mit Geldstrafe
von 10—150 Mark oder mit Haft nicht unter einer Woche bestraft,
sofern nicht nach den bestehenden gesetzlichen Bestimmungen eine
höhere Strafe verwirkt ist.

Der Königliche Landrat
Thou.

Frühjahrs -Ausstellung
Damsn -Puii.

Wir laden zur Besichtigung unserer
Ausstellung der in unserem Atelier
gefertigten Damen - und Hinderhüte ein.

Oeder 5ut kleidsam , ehik und preiswert.

Warenhaus 5 . Rosenau
Bachenburg.

€4esucht
Dienstmädchen , das ,
zu Kindern hat , fotoie'

sKnecht , der alle landn.
-schriftlichen Arbeiten versh
gegen hohen Lohn.
Karl Baldus, fiacbenbu

in der Hauptstraße nüt »»'••
ohne Pension , zu bertuicttn.

Näheres in der Geschäft-. !
stelle d. Bl.

Gut erhaltenerKocbofen
umzugshalber zu verkaufen.

G . Ludwig, Briefträger,
Hachenburg.

Vereins fahnen

Ortbey’$Zigarren».Zigaretten
sind weltbekanntu.unerreicht in Qualität.

Fleinrich Orthey, Hachenburg.

Abzeichen : Theatcrbühncn : Kostüme
Feuerwehruniformen r Ausrüstungen
Turn - und Sportbekleidung , als Sweater,
Mützen r Spo »tstrümpfe r Gamaschen
Tricots , weitze Hosen, Trieothosen und
rr Gürtel nsw. usw. rr
l l Ohrenschützer in großer Auswahl ! !

empfiehlt

Atlbelm Latsch, fiacbenburg
Spezialgeschäft für Vereinsbedarfsartikel.

Aerztlich empfohlen als
Vorbeugungsmittel  bei
Husten und Heiserkeit:

Imser Mineral-Pastille«

Enealyptns Mentliol-Pastillen

Zeichnungen und Kostenanschläge für Fahnen und Bühncn-
bau stehen auf Wunsch gerne zur Verfügung.

Der belle errat;Tür Landbutter
ist meine vorzügliche

das Pfund zu 1 Mark.
Stephan ßruby, ßachenburg.

Vybert-Tabletteu
Terpinol-Tabletten

Speziell für Kinder:

1!
Fahrkuh , Simmentaler Rasse,
4 Jahre alt , steht zum Ver¬
kauf bei
Phil . Bell Wlv ., Altstadt.

Treppenleiter!
in jeder Trittzahl ä Tritt
80 Pfg. empfiehlt

Karl Baldus , Hachenburg.

fenelielhonig: leuelihstensalt.
KarlDasM,Hata&yrg.

Hase
als

Limburger . Edamer, ßoliänder,
Illaiiucr Käse

empfiehlt in nur bester
Qualität

Stephau Hrnby, Iiaciienhurg.

KartollelbelMer
„Ideal“

ermöglicht saubere Auf¬
bewahrung.

lüilb. Streck, Bonn.
Umsonst reichhalt. Muster¬

buch Nr. 10.

Reaolysr, Roberts und
Iroisningpiltolen

sowie deren Munition sind
stets vorrätig.

ZagdMntrn . pirsch, und
Zcheibenvüchlen liefert billigst

H Backhaus, Hachenburg,
Waffen und Munition.

Zur Kommunion und Konfirmation
Kommunion-Knaben-ßüte

weiche Form
0.95 1.25 1.75 2.25 2.75 3.50 Mk.

steife Form
2.45 2.75 3.50 4.50 MK.

□□□

Kommunion-Faltenhemden
glatte und Falteneinsätze

3.75 3.25 2.95 1.95 (Hk.

Kommunion -Handschuhe 1.25 1.35 Mk.
Kommunion -Hosenträger 95 65 48 Pfg.
Kommunion -Krawatten 25 45 65 Pfg.

Kragen, Manschetten, Tasehentneher
in großer Auswahl.

□□□
Kommunion - Kränze 1.50 1.95 Mk.

Kommunion -Tücher 38 50 Pfg.
Kommunion -Schleier 2.50 3.50 Mk.
Kommunion -Strümpfe 0 .85 1.60 Mk.

znzz Kommunion - Wäsche -
in großer Auswahl.

Kommunion-(Haddien-ßüte
in eigenem Atelier angefertigt

3.25 4.75 5.50 6.50 M.

□□CH

Kommunion-llnterröcke
mit elegantem Stickerei - Volant

0 .95 1 .40 1 .96 2 .75 3 .50 4 .50 4 .75
5 .50 6 .60 Mk.

Tteischwarze Kommunion -Anzüge aus prima-Kammgarn’Cneviol u. Tuchstoffen 9.50 12.50 15.00 18.00 20.00 24.00.
WM

Warenhaus S. Rosenau,
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